
führen ohl geirennten Kirchen, ber keiner Irennung ın der
Kirche Als 28 Februar 958 e1N Gesetzesvorschlag den Minister für
Natıve Affairs ermachtigte, den Kingeborenen den ESU: gew1sser Kir-
chen verbieten, erklärten dıe Bischofe einmutig, sıch ıcht dieses
Gesetz halten können. Ihre Haltung ZUTr Apartheid bringt der geme1n-
Sarmnc Hirtenbrief VO Jahre 9592 deutlich Zu Ausdruck.

Zuerst betonen dıe Bischöfe, da{iß das Rassenproblem ın Suüdafrıka wirk-
lıch nıcht leicht ist, dafß aber miıt Parteıihader, Klassenhaß un Unter-
drückung ıcht gelöst werden OoONNEeE.  ‚y Kıne Lösung ist 1Ur möglıch 1n der
christlıchen Erkenntnis, daß alle Menschen nach Gottes FEbenbild erschaf-
ten s1ind. Obwohl e1n großer el der Kıngeborenen noch auf schr tiefer
Kulturstufe steht, dar{f ıhnen das volle Menschsein ıcht abgesprochen
werden. Manche Von den Nicht-Weißen en aber einen en Bıl-
dungsstand erreicht. daß S1e ohne weıiıteres 1n die weiße Gemeinschaft ein-
gegliedert werden könnten, WOSCEHCH leider en tief eingewurzeltes Ras-
senvorurteil steht Apartheıd alleın auf rund der Hautfarbe ist
Gerechtigkeit un Menschenwürde. Soziale Übereinkunft, Rassengesetze
un Fehler 1n der Verwaltung machen den Nıicht-Europaern den Ge-
TAauU: iıhrer Menschenrechte weitgehend unmöglıch und führen ZUT Zer-
storung der (schwarzen) Famılıen 1

Inzwischen geht Apartheıd weıter. Dıe Marschroute 1st für dıe meısten
unbekannt; ıst eın Gang 1Ns Ungewisse. das Endzıel der Welt mit
Stolz gezeigt werden kann, wird die Zukunft lehren

FRAU WELT UND PRIESTERKONIG JOHANNES
voOon Sıegbert Hummel

Es ıst vermute worden, daß die Manıichäer die Gralssage geschaffen,
zumındest aber nach Ost und West vermittelt haben 1 Der entsagungs-
volle un prüfungsreiche Aufstieg des Auserwählten ZUIR Burgpalast,
dort schließlich Herr des Grals werden, nachdem vorher VOT allem die
fleischlichen Versuchungen überwunden worden SIn  d! aßt noch Sanz eut-
lıch die deale un Ziele der manıchäaischen Elech erkennen. Wahrschein-
lıch war d;  1€e Gralssage 1n den Vorstellungen der Eingeweihten ohne jede
lokalisı:erbare Realität ınnerhalhb der materijellen Sphäre uUuNnscCTCTI Erde
19 Voller ext 1in Statement ON Race Relatıons ıssued DYy the Archbishops
Bıshops of the (athalic Church 2ın the Ynıon of ON Africa. Marianhıiıll 19592

Vgl HUMMEL : „Anmerkungen ZUTC Apokalypse des amalısmus“ in Archıv
Orientalni, Prag 1958
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Ihre eigentliche Aufgabe wird dann dıe bildhafte Umschreibung geistiger
Vorgänge SCWESCH sSein Daneben stand sS1e jedoch zweifellos bei vielen
wenıgstens 1mMm Zwielicht einer mythologischen Wiırklichkeit, wıe das noch
heute die VO  - der Parzıvalsage beeinflußte Shambhala-Eschatologie der
Tibeter erkennen laßt. Diese hat namlıch bei den Mystikern des ama-
1SMUS auch 1LUT den Wert spirıtueller Realıität. Dabe1 kommt dann der
Weg in das Wunderschlofß Kalaäpa einer segensreichen Zubereitung gleich,
die der Parusie des miıt den Bildern der Shambhala-Sage umschriebenen
Zustandes In dem Ablauf der Weltzeitalter törderlich ıst un
gebenenfalls auch der Apokalypse selbst teilhaben aßt Man lese 1er-

11UT die Ausführungen des Pan-chen VO  - bKra-shis-Ihun-po (Taschi-
Junpo) In Zentraltibet, Blo-bzang-dpal-Idan-ye-shes, besonders Schluß
se1nes beruüuhmten Buches ham-bha-Laı-Lam-yız uch Shambhala un
alle damit verknüpften Vorstellungen sind ıhm etzten Endes €e1nNn Gaukel-
spiel (skr MäÄäyd, tib sGyu- phrul), also Teıil der 1m Kreislauf des S am-
S$AaTa  A (tib 'Khor-ba) vorgespilegelten Bilder. Darüber hinaus wird VO:

Gesichtspunkt des für das Karma Zweckdienlichen und Sinnvollen des
ofteren B: eine KEWISSE Skepsis gegenüber konkreten Eıiınzelheiten
laut dıese Skepsis soweıt ging, daß der Autor die betreffenden Mıt-
teilungen 1mM Bewufitsein einer Da fraus gemacht hat, WaßC ich ıcht
a  « Daß die lamaijstische Eschatologie, WwWI1IEe s1e 1n den farbigen Bildern
der Shambhala-Erwartungen verfaßt ıst, weıthin MAassıv verstanden wird,
braucht ohl kaum nochmals betont werden.

Die Anschauungen der Manıiıchäer über die Welt, Ww1€e diese Von den
Sınnen un der ratıo wahrgenommen wird un als eıne reale erscheint,
gleichen ftmals denen der uddhısten Der ndiose Prozefß VO

Zeugen un Verderben, Geburt un Tod bedarf selner Überwindung
unbedingt der Austilgung der geschlechtlichen Begıerden. War der Geıist
des Ackerbodens, die 11 der Erde un: damıiıt auch 1n Pilanze, Tier und
Mensch wirksame Kralit, 1n der alten zarathustrischen ‚elıg10n der Perser
eın heiliges, fördersames Prinzıp, das, als Spenta Armuaılı personifiziert,
die Rolle der Trau und Tochter des Ahura az spielte, un WAar diıese
Tau als Mutter der Menschen reines un heiliges Vorbild aller Frauen
s0O tratt bei Manı (={- 215 Chr.) ine gegenteilıge un unter seinen
Anhängern für die Elite der Electı verbindliche negatıve Wertung e1n.
Die Weltfrau verkörpert 1m Maniıchäismus das SsScCha Prinzıp der
Fortpflanzung und gehört nunmehr auf die dunkle., dämonische Seite des
Lebens.

Verfaßt 1775, übers. hrg. als „Der Weg nach Sambhala“ VO (JRÜN-
(in Abh Kgl Bayr. Rad. Wiss., Philos.-philol. hıstor. Klasse,

AAXA1IX/3, München 1915
SNa auch GRÜNWEDEL, C
>> LEHMANN: s  1€ Perser“ 1IN: ('HANTEPIE DE SAUSSAYE: Lehrbuch der
Religionsgeschichte. Tübingen I1 DD 245
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Bei den Indern kennen WIr Biılder der Welt als Frau 1M Jaınis-
m u s5. Die Welt ist triıchotomisch geordnet Unterhalb der Hüften der
Weltfrau lıegen diıe verschiedenen Stufen der Unterwelt, oberhalb die
der iımmlischen Regionen. Dazwischen tragt der Bauch die Mittelwelt:
denjenıgen eıl des Kosmos, der auch VO Menschen bewohnt wird, 1N
dessen Mittelpunkt der Berg Meru lıegt, den sich sphärisch geordnet
mehrere Kontinente lagern. Im buddhistischen Weltbild hegen die Kon-
tinente, deren einer VO'  - uns Menschen bevölkert ist, während die anderen
Fabelwesen beherbergen, In den vier Himmelsrichtungen außerhalb VO  -

Gebirgen, die sıch WwW1€e Rınge den Weltberg gruppıeren. ıe War-
stellung des Universums als TAau 111 aber bei den Jainas iıcht mehr
als eın bloßer Vergleich se1n, eiıne unter anderen Möglichkeiten der bild-
lıchen Darstellung, WOZUu Jediglich der gegliederte Umriß des
auf TUn einer verschiedenen Ausdehnung der einzelnen übereinander-
hegenden Seinsbereiche anregt. ru e ] geht be1 der Beurteilung
dieses Bildes der Weltfrau be1 den Jainas miıt seinen Vorurteilen und
seiınem 1n den etzten Jahren des Schaffens übertriebenen Horror
bedingt weit 7.

Anders als dıe Weltbilder der Jaınas sınd die der A&  mM as Sie WT -
den frühestens seıt dem Jh bekannt un heißen Srid-pai- khor-lo. Der
Tradition nach stammen sS1e AaUuUsSs Indien. Eın dämonisches Wesen halt das
kreisrunde Schema des KoOosmos gleichsam als Inhalt der Matrıx VOT sich
hın Diese Scheibe tragt ıcht mehr Ur die Miıttelwelt, sondern das SC-
samte Universum Wann dieses radförmige, VO  - einem Damonen BC-
haltene Diagramm (skr Samsara-cakra bzw. Bhava-cakra) mıt den VOT-

KIRFEL: Die Kosmographie der Inder Bonn Leipzig 1920, 'Tafel
(GGSLASENAPP: Der J ainısmus. Berlin 1925, Abb Biılderatlas ZU

Relıgrionsgeschichte, hrg. VON. Haas „Die Relıgion der Jaimas“ Leipzig
1928,; Abb
ber das trichotomische Weltbild vgl Hummel: „Grundzüge eıner Ur-

geschichte der tibetischen Kultur“ 1N : Jahrbuch des Museums Völkerkunde Z2U

Leipzig, AI (Leipzig) 1955 „Eıine Jenseitsdarstellung AUSs J1ıbet“
cta Ethnographica Hung., 19 Budapest 19

GRÜNWEDEL: Die Teufel des Avesta, Berlin 1924, eıl 11 ber das
buddchistische bzw. lamaiıstische Weltbild vgl W ADDELL: The Buddhısm
of Tibet London 1895, 77 ber das der Jainas vgl V. (GLASENAPP,
299

Abb u. In W ADDELL, Coy Ul (Ausschnitt AUS eiıner Wandmalerei 1n
bKra-shis-Iding In Sikhim: vollständıg bei C FORSTMANN: {Tıimatschal. Derlin
1926, Abb neben 264), 102 108 Lhasa an ats Mysteraes. London
1905, Abb neben Y  CN 4492 GRÜNWEDEL, Cz el 1L, Abb 39a
(lamaistısch-mongolisches Bild) „Padmasambhava un Verwandtes“
Baessler-Archiv, I1, Rollbild AUuUSs Westtibet. MARAINI: Segreto Tiıbet
Barı 1951, Tatel HUMMEL : „Eine Jenseitsdarstellung AUS Tibet“, P
Abb un Anm SNELLGROVE!: Buddhaıast Hımädälaya. Oxford 1957,
Tafel PALLIS: Peaks and Lamas. New York 1949, Abb neben 128
Wandmalerei In westtibet. Tempel). F JISL, SIS ANI 1 ıbetische
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schiedenen Seinsbereichen des trachotomischen Weltbildés zwischen den
Speichen als Hindeutung auf den fortwährenden Kreislauf AUus Entstehen
un Vergehen 1n allen diesen Bereichen erstmalıg für Indien nachweisbar
ıst, wissen WIT nicht Eın ahnlıches, aber unvollständiges Bild als
malere1ı 1n AJantä, allerdings, WE scheıint, 11LUT mıt der Menschen- nd
Tierwelt zwischen den Speıchen, weist 1n das 5,./6 Jh Chr.? muß
MIr hier 111e Beschreibung der Kınzelheiten dieser indisch-buddhistischen
Diagramme als radförmige chemata für den Verlauf des Samsdära (t1b.
’Khor-ba) un verwelse auf die angegebene ILaıteratur 1 Die
Idee, das gesamte wechsel- un teidvolle Universum als Bhava-cakra 1n
den Bauch e1INES Weibes verlegen und damıt praktisch dem Wesen des
Weibes als fruchtbarer Quelle der Geburten gleichzusetzen, wobe1l also
nicht mehr DUr w1€e be1 den Jainas eın außerlich, mehr spielerisch die
menschliche Gestalt des We:ibes mıiıt den Umrissen des Universums VCOCI-

glichen WIN  d’ haben auch dıe Manichäer gekannt. Wıir werden wieder an  A}

die alte persische Vorstellung VO  3 der Weltfrau erinnert: aber dort
diese das heilige, fördersame Prinzip des iırdischen Lebens.

1C VOI runwedel ın Bäzäklik 1n Chinesisch-Turkestan auf-
gefundenen manıiıchäischen Malereien, auf denen 1n den Leib einer TAauU

Kunst Prag 1958, Tafel 47 (Wandmalerei 1mM osttibetischen Kloster dKar-mdzes-
Sgo Kantse).
0 WADDELL: „Buddha’s Secret trom sıxth Century Pictorial Commen-
tary 1nN: Journal of the 0ya Asıatıc 50cıety, 1894, Aprilheft. The
15 of ıbet, 108 Die buddhistische TIradition schreıbt die Erfindung
dieser Dıagramme dem Gautama Buddha selbst Über die Malere1ı 1n
Ajantä vgl ADDELL: „IThe Buddhıist Pictorial Wheel of Life“ ın Jour-
nal of the AÄsıatıc Socıety of Bengal, 1892, 133 Kıs handelt sich eın Fresko
172 der Höhle AXAVII Über diese Höhlenmalereien vgl auch OWLAND: The
Art and Architecture i Indıa Harmondsworth 137

WADDELL: T’he Buddhism of Tibet, 109, Anm vgl denselben 1n
The Buddhaist Pıctorial (Uheel of afe. 134) unterscheidet einen alten und einen

Stil Letzterer zeigt 1n den einzelnen Seinsbereichen eine Buddhagestalt.
Vgl EvAns-WENTZ: The T ibetan Book 0} the Dead. London
Abb neben S 118 mıiıt Erklärung. HUMMEL, E  1ne Jenseitsdarstellung Aus

Tibet, SNELLGROVE: Buddhist Himälaya, 971 Alter Stil viel-
leicht besser Übergangsstil, da der Buddha immerhin außerhalb des Rades
erscheint) das Bild bei JıSL, SIS VanıS, soOw1e in (GRÜNWEDEL: Die Teufel
des Avesta, Der Jungere Stil so11 VO  - dem Inder ATISHA tib Jo-bo-r7je

1054 in 'Tibet eingeführt worden se1n, der altere dagegen, der auf NAGAR-
N. Jh Chr.) zurückgeführt wird, durch einen indischen önch und
Maler 117 Jh 1m tibetischen Kloster bSam-yas (um 1787 erbaut) Alle diese
Darstellungen sınd nach unseren bisherigen Ausführungen (0) 91 den buddhisti-
schen bzw. lamaistischen Weltbildern mıt dem Weltberg 1n der Mitte unter-
scheiden. Sämtliche sınd s1e ber Mandalas; Dıagramme mit dem Prinziıp
der Emanation einem Zentrum. Über den Ursprung der tibetischen Mandalas
vgl UMMEL: „Der Ursprung des tibetischen Mandalas“ 1ın Ethnos, Stock-
holm 1958
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en Rad ein}g-ezeidmet War 11 sınd mi1t dem indisch-buddhistischen Bhava-
CaRra un miıt dem spateren, der glaubwürdigen Tradition nach davon
abhängigen lamaistischen Srid-pai- khor-lo durchaus verwandt, wenn die
maniıchaäischen Bilder auch eine sıchtbare Dämonisierung des eibes VOI -
mıssen lassen. Die Auffassung VO  —; der Weltfrau als Dämon WAar jedoch

der VO uns dargelegten Vorstellung heraus nıcht 198008 für die Bud-
dhisten, sondern auch für die Manichäer nahehegend. Die Art, w1€e das
Weib die Scheibe halt, hat hre orbilder bereits iM Zweistromlande, wıe
en Vergleich mıt dem berühmten babylonischen Labartu-Relief erg1ibt 12

Verschiedentlich wird der Damon mit der Scheibe als Mära, als
Inbegriff des leidvollen, VOI Begierde un VO' Tod gezeichneten Sam-
Sara, gedeutet. Das ist 1M Prinzip richtig. Dem entspricht auch die Japa-
nısche Bezeichnung Mu-76 (Unbeständigkeit) für das cheusal auf ahn-
lıchen Bildern des japanischen Buddhismus, deren Verwandtschaft m1t
den tibetischen Malereij:en nıcht eugnen ist. Die starken Bindungen
der japanischen Kunst die Iradıiıtionen der chinesischen T’ang-Zeıt,
deren Beziehungen Turkestan bekannt sınd, können h  1er manches VOT-

staändlıch werden Jassen 14.
Bei einer FENAUCTCN Bestimmung der VO:  - Mära ANSCHOMMENEC (estalt

andelt sıch die dämonisierte Weltfrau als Urmutter aller kar-
mischen FExaistenzen 15. Das geht Sanz deutliıch dem Legendenbuch
tib. rNam-thar) des W _Palfl hervor, dem Heiligen die Welt
als Samsära 1n Gestalt e1nes alten Weibes miıt den 37 Zeichen der Häfß-
ichkeit erscheint 17 Die dazu VON Grunwedel FE gegebenen
wenteren usdeutungen wird 199028 ebensowen1g aufrecht erhalten können,
W1C se1ne Definition des Begriuffs einer Dähın (1 die, obwohl Be-
weise fehlen. allentalls ın Sanz wenıgen Ausnahmefällen zutreffen maßsı
ıne Dähini (tib.:mKha - gro) ıst 1N€e weırblich vorgestellte Personilizie-
Fung übernatürlicher Kräfte un Kenntnisse, die sıch auch hın un wieder
inkarnıeren kann, vornehmlich aber 1n eın Zwischenreich gehöort, €essen
Bewohnern ohl iıkonographische Gestalt, aber darum ıcht schon ohne
weiteres fleischliche Erscheinung zuerkannt wird. Hier lhegen meiıst uralte
vorbuddchistische Vorstellungen A Grunde, dıe 1115 tantristisch-buddhisti-

11 (GSRÜNWEDEL: IDhe Teufel des Avesta. eıl 11 Höhlentempel on Ba
zaklık Murtuq)

JEREMIAS: H; andbufh der altorıentalıschen Geisteskultur. Leipzig
68, Abb

13 HEPBURN: Japanese-Englısh Ihcectzonary. Tökyö 419a
Vgl UMMEL : Lamaistische Studıen. Leipzig 1950 Abb 61

GRÜNWEDEL: Die Teufel des Avesta, el I1
16 Übersetzt herausgegeben VO GRÜNWEDEL als „Die Legenden des NÄ-
ro-pa”, Leipzig 1933 Vgl dort 11

rGan-mo-mi1i-sdug-pai-mtshan-sum-bcu-rtsa-bdun-dang-Idan. (Ganz offensicht-
lich als (regensatz ZU den Schönheitszeichen (skr lakshana, tıb mtshan) des
Buddha.
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sche un lämaistische Pantheon aufgé:uommen wurden. SO ıst die Von
Grünwedel versuchte und VO  - mır selbhst fruher vertretene Pr1nNZi-
pielle und für die Ikonographie verbindliche Identifzierung der äamo-
nischen Weltirau mit der Vajravarähi (t1b. rDo-rje-phag-mo) oder m1t
deren Mutatıon, der Vajrayogini, die auch als Dähkıniı Nä-ro-mkha'-
spyod-ma auftritt, icht begründen, selbst WwWenn die VOoOnNn Nä-ro-pa
angerufene Vajrayogıni seıner Belehrung das Biıld des Samsdra ın
der Gestalt des damonischen Weibes vorgegaukelt oder sich ar selbs

maskiert haben soilte. Die Vajravarähi gehoört 1n allen ıhren Formen
WIEe samtlıche Angehörige des Pantheons auf dıe forderliche Seite der
Existenz, Was INAan dagegen VO: Samsära schlechthin nıcht ohne weıteres
behaupten kann.

Die Vorstellung VO tle1ıdvollen Weltlauf 1M Bilde eInNes damonısıerten
Weibes als Personihizierung des schadlichen Prinzips der Fruchtbarkeit
mussen die Manıchäaer VO  3 den Indern, vielleicht 1n Nachbarschaft Z
Buddhismus un wahrscheinlich 1n JTurkestan spatestens 1mM JIh uüuber-
NOmMMECN haben, WI1IEe vorläuhg AuSs der Datierung VO  — Bazaklık 1€e-
Ben 1ıst Sie mussen S1e aber auch bald darauft den Westen weıter-
gereicht en Der Gedanke, dafß dabei Rückwirkungen Aus dem ama-
ISMUS aufgenommen worden sınd, drangt sıch auf, WeNnn WIT die Be-
schreibung der Tau Welt 1n Furopa mıt den drastischen lamaistischen
Darstellungen einerseıits un den gemäßigteren iındischen bzw. manı-
aischen VO:  ; Bäzäklik andererseits vergleıichen, soweıt WITr A4us dem Spar-
lıchen Material überhaupt Schlüsse zıiehen können. Die Wanderung dieser
Vorstellung nach dem Westen mußte dann zeitlich etwas spater jegen
als die 115 tiıbetische Hochland, ware also frühestens kurz nach dem Jh
anzusetzen. Zu unserer AÄAnnahme, dafß dabe] lamaistische Vorstellungen
ıcht SaAanNz unbeteilıigt n7 berechtigen einıge Notizen 11 W olfTa

[D 5 zwischen 1200 un 270 gedichtetem Parzıval 1
Das Medium für die Vorstellung VO  - der TAau Welt 1n der mittelalter-
lıchen Dıchtung Frankreichs un Deutschlands War alsp aller Wahrschein-
lichkeit nach die VO  3 den Manıchäern nach Kuropa gekommene rals-
sage 1

Der Beschreibung des personifizierten Samsära 1m rNam-thar des -
-20 entspricht das dämonische Weib (‚ undr bei olfram Kıschen-
bach Beide Frauen sınd un den Gelehrsamkeiten dieser Welt wohlbewan-
dert. be‘ Nä-ro-pa 1n Grammatik un Metrik, be1 Wolfram in en
Sprachen, 1in Dialektik, (Geometrie un Astronomie. Das 1st ıcht VOT-
wunderlich, da beide den Inbegriff der 1m Samsära erreichbaren Entwick-
lung verkörpern. Noch überraschender 1st jedo dıe Übere»instimmun}g
18 WOLFRAM VO  z ESCHENBACH, hrg. Vo Lachmann, Berlin

Vgl auch BIrRVEn: „Über dıe Legende und das Mysterium des Grals“
Die Säule, X X/4 (Leipzig) 1939
20 19 19
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E abscheuliıchen Aussehen. Die Beschreibung alßt dıe bereits angedeutete
Annäherung die lamaistischen Vorbilder erkennen. Im Parzıval heißt
C Von Gundrz

S1C genaset als ec1n unt
wen ebers C11C für den munt
BINSCH wol SPANNCHN lanc
1etweder wintpra sich dranc
mıt zöpfen für die härsnuor
Clundri Imu0OC OTren als en ber
iht n2 riundes SCr
die nagele nıht 1e
wan 1115 diu aventiure gieht
1 stuenden als C118 lewen kI  an
na IN1111 selten L]JOSt gelan

Diese Beschreibung entspricht SaANZ dem lamaistischen Damon des Srid-
Daı- kRhor-lo Auch dort ze1ıgt das Weib 16 Art Hundenase die beiden
Hauer Raubtiergebifßs (ın AJantäa noch erkennbar) die zottıgen ugen-
brauen die langgezogenen Ohren un diıe Löwenkrallen (in Ajantäa sta
dessen Frauenhände) Und SAnNz WI1IC WEI - 19 wird auch
Parzival 15/26 ff a VO'  — dem Ungeheuer zunächst SC1INCT Torheit
gescholten, dann aber wird beiden der schließliche Erfolg unter der Vor-
aussetzung ausdauernden Mühens verheißen Dazu 1st das dämonische
Weib beiden Fällen ermaächtigt denn verkörpert den karmischen
Zeitablauf der Existenz beider Adepten Auch darın 1st Cundr  A  1 dem
Samsära der Inder verwandt dafß sıch ihr der großen Gauklerin, die
buddhistische <<  <& verbirgt die VOonNn den Tibetern sGyu- phrul
zauberisches Blendwerk genannt WIr E liegt durchaus nahe, 1er auch
Beziehungen ZUr TAU Welt be1 Konrad VO Würzburg (T
für möglich halten, WCINN auch be1 ihr die Häßhichkeit mehr den VOI-

ganglichen Reizen leiblicher Schönheit und nıcht schr WIC be1 Cundri
der weltlichen Klugheit gegenübersteht. ber diese leichte Verschiebung
1n  - Akzent berührt nıcht das Wesentliche. Die Betonung der Nichtigkeit
des Fleisches iıst verstäaändlich VOorT dem Hıntergrund der Bettelorden miıt
Anton1ius Padua (T IThomas Celano (um 1230 Bonaventura
(T 1274 G1acopone da odi (T daneben aber auch angesichts
der asketischen Frömmigkeit der 'Tertiarier un Beginen kurz VOT der
Geißlerbewegung und dem apokalyptisch prophetischen Joachıimismus 2

1 ] C.y VI, 313/21
WOLFRAM VO.  z ESCHENBACH: Parzıval, C 781/16; „du solt des grales

herre wesen.“ E-1 0 -pa, ed GRÜNWEDEL, Kyod-rang-sgrub pd-
y15S la gsol-ba thob dang- jal-te- on Indem du selbst das Werk vollbringst

wıird kommen, dafß du erreichst Was du bıttest b

Der Welt ohn (in Kleinere Dıchtungen Konrads MDNürzburg, herausgeg
Edward ch der 'eıl Berlin 1924 0 f 217—238) Der Bericht er

dıe Frau Welt bei KONRAD WÜRZBURG Der Welt Lohn) entspricht fast wort-
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Die Quellen, Aaus denen Wolfram VO  - Esd1enbacfi geschöpft hat,
hegen be1 den Katharern, den sogenannten Neumanıiıchäern Sudirank-
reichs z4 Wahrscheinlich ıst Guyot, Von dem Wolfram die Sage erst-
malıg gehört en so1] Z selbst Katharer SCWECSCH, Zumindest stand C
Leuten dieser Bewegung nahe, die sıch 1n Sudfifrankreich Ibigenser aln
ten 26 Diese Albigenser, die 15 den nach L  .  hnen benannten Tausamıcn
Kriegen (1209—1229) nahezu ausgerottet worden sınd, hielten sıch VOI-
einzelt noch bis 115 14 Jh Die Gegenden die Pyrenäen als
Rückzugsgebiet altester archaischer un mediterraner Tradıtionen für die
ebenfalls 1NSs Mediterraneum zurückreichenden und den eigenen geistigen
Überlieferungen verwandten gnostischen Ideen AUSs Kleinasien besonders
aufnahmebereit. Auch der Manichäismus hutete gnostisches Erbe Miıt
diesem ZUSaUaINnIMeCnN übernahmen die Katharer aber auch den Dualismus
un eine strenge Askese. Diese wurde 1n dem unt schillernden Komplex
des Gnostizismus mıt seinen oftmals gegensätzlichen Praktiken auf SC-
schlechtlichem Gebiet VO  - den sogenannten Pneumatikern streng geuübt
Diesen entsprachen die Elect: des anıchäismus un die Perfect: ONS-
hommes) der Katharer, die beide die Welt des Fleisches mıiıt ihrem le1id-
vollen Kreislauf aus Geburt und Tod verachteten un mıiıt dem Bilde
des Weibes, behaftet miıt en Zeichen der Häßlichkeit. deuten VeOTIT-
suchten.

Die lamaistische Ikonographie einer Welthexe entspricht nıicht UUr
dieser Vorstellung, sondern S1e hat mit dieser auch einen gemeinsamen,
historisch greifbaren Ursprung, un War nıcht DUr S| daß diese Bilder
VO  ] der TAU Welt, WwW1IEe sıe 1mM Parzival und 1 Lamaismus auftauchen, 1n
einer gleichgearteten un: auch geschichtlich zusammengehörigen Welt-
anschauung unabhängig voneinander entstanden sind.

Noch ıcht Sanz geklärt ıst die Herkunft einiıger christlicher Malereien,
die ohl möglicherweise auf lamaıiıstıische Vorbilder zurückgehen, zumıin-
dest aber auf ndische Es sınd die kreisrunden Weltbilder, die als Scheibe
ZWäar ıcht VO  3 einem Dämon, aber 1m Sinne des biblischen Schöpfungs-
und Christusglaubens VO  - Gottvater oder Von Christus gehalten werden.
ußer dieser verständlichen Abänderung auf Grund einer Weltanschau-

lich einer Beschreibung 1m mittelpersischen Dinkard Aaus dem Jh bei der
Fr SCHRÖDER (Die Parzivalfrage. München 1928, D manıchäische aske-
tısche Eiınflüsse vermutet. Die Parallele ist merkwürdig, als dafß s1e zufällig
se1ın könnte. Auch hıer WIT: der Weg ber die Katharer geführt haben
24 Vgl auch FR. AMPERS: „Das Werden der Mär VO  —$ Parzıval und dem TA.
1InN: Velhagen Klasıngs Monatshefte, 4 9 11 Zu den Katharern (Catharıstae,
Xa aD0L) vgl auch Heuvussı: Kompenclium der Kırchengeschichte. Tübingen

b—f
Vgl V, ESCHENBACH, XVI, 897/3—f{1 ber den Quellenbezug des

UYOT bzw Kyot) vgl HAGEN: Der Gral. Straßburg 1900, Über
maniıchäische Anschauungen 1n diesem vgl HAGEN, Cas

Nach dem französischen Städtchen Albı als Hauptsıtz der
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ung, die VO  —_ der manıchäischen un buddhistischen verschieden ıst ent-
sprechen diese Darstellungen ıhrem Aufbau auffallend den indischen
und lamaistischen Weltenrädern, daiß die UÜbereinstimmung unmöglıch
zufällig sC1IMN kann LECIMNINC hier 1988008 das Weltbild der Hildegar d
vVomn Bingen (1098—1178) erner 1116 Malerei Campo Santo 152
VO:  - Piero dı Puccı () (um 1380 un! C1NC offenbar von diesen alteren
Bildwerken abhängige Darstellung der Lutherbibel AuUsSs dem Jahre
534 29 Gerade das alteste dieser TrTe1 Bilder nthalt CIN1ISC Besonder-
heiten die DUr Au dem Mahäyänabuddhismus erklären sind WIC ıch
De1 anderer Gelegenheit nachzuweisen versucht habe Während sich die
Malerei 152 aus den lebhaften Beziehungen OÖberitaliens ZU Mon-
golenreich 13 un Jh erklären ließe, 1S£ C111C solche Ableitung
des Bildes der Hildegard Bingen, WIC I1T scheint vorläufig iıcht
moglıch Eher kommen Ter Beziehungen ZU. koptischen Christentum
Agyptens rage die für die Rheingegenden ersten nachchrist-
lıchen Jahrtausend nachgewiesen siınd Die Nilländer aber standen VO

jeher C11NCHM Kulturaustausch nıcht 11UI miıt indıen, sondern auch
mıiıt Zentralasıen, un ZWar Was das letztere angeht uüber Afghanistan

Obwohl durchaus CHIGC ursprunghafite Verwandtschaft dieser christlichen
Diıagramme mıiıt der Vorstellung VO  e} der TAuU Welt als adhalterın be-
steht en WITL ohl be1 ildegar Dıngen un: Parzızval
mıiıt ZWCECI SaAanz verschiedenen Strömungen tun zuma[l dıe uüber den
Manichäismus nach Kuropa gekommene Vorstellung VO'  - der Weltfrau
keine Diagramme entwickelt haben scheint Bei den Maniıchaern un!

Lamaismus 1st der adhalter die Welt un die Welt 1St W1C spater
Cundri und die Weltfrau be1 Konrad N Würzburg, verabscheuungs-
würdig, bei Hı NS Bingen aber 1st der Weltiräger ihr Schöpfer
un ihr Herr.

Im Buche XVI SC11C585 Parzıval ennt W ol f LA Eschenbach
Priester Johannes 3O der auch als sagenhafter König bekannt geworden
27 Liber dıvanorum operum sımplicıs homınıs Abb be1ı LEISEGANG Die
Gnosis Leipzig (Kröner) ZU  o 39

HUMMEL Lamazistıische Studien Leipzig 1950 Kap XII Abb 62
LEISEGANG Abb neben

30 HUMMEL Der Lamaismus und dıe Ikonenmalerei des morgenländischen
Christentums ahrbuch des Museums Volkerkunde Leipzig, 111
1955

HUMMEL „Zum Ursprung der Totengerichts- un! Höllenvorstellungen bei
den Tibetern Z7M  > (Münster) 1958/1
32 HUMMEL Anmerkungen ZUT Apokalypse des Lamaismus 1U
Orientalni, 26/2 Prag 1958 Anm

21—925 Repanse de schoye mohte dA
alröst verte Vro
diıu gebar s1it Indyäan
C1N SUn, der hiıez Jöhan
Priester }  OÖhan  n 103078 den hıez
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ist. Fr Zarncke hat 1n sorgfältigen Untersuchungen es SEINET
Zeıt erreichbare Material veröffentlicht, daß ich hıer darauf verweisen
un mich auf einıge wenıge Angaben ZUT ‚eschichte der Verbreitung des
Legendenstoffes beschränken kann D Der alıs Bischof un Geschichts-
schreiber bekannte LO V, re1s berichtet für das Jahr 145 über
einen syriıschen Bischof VO1 (sabula (Gebal, Dschebal), der dem Papst
Fugen1us I11I1 dıe ınteressante Miıtteilung Von einem Priesterkönig Johan-
NS machte, der 1 Osten, jense1ts VO  - Persien und Armenien, regiere,
die Mohammedaner geschlagen habe un die Befreiung der heiliıgen
christlichen Statten VON Jerusalem beabsichtige. Bei der genannten Schlacht
miıt den Mohammedanern handelt K sıch ın Wirklichkeit aber eine
Niederlage medischer un persischer JIruppen durch Ye-Iü Ta-schi, den
Führer der Aaus tungusıschen Gebijeten stammenden K’i-tan, deren Reich
unter der Bezeichnung 120 1 Osten VO Meere un 1m Norden VODN
der Mündung des Amur bıs ZU Altaiı-Gebirge 1mM Westen un ZUT
Großen Mauer 1M Suden reichte. Die Christen machten ın ihrer schwär-
merischen Hoffnung ZUS dem gemeınsamen Gegner der Mohammedaner
eiınen der ıhren. Johannes galt als Christ un Nachkomme 11 €s der
heiligen dre1 Könige Am DE September 1177 verfaßte der Papst e1inen
Brief den Priesterkönig, dem e1n apokryphisches Schreiben OTAal-

SCHANSCH WT, das Johannes den Ka1ser Emanuel Byzanz gerichtet
haben oll 3 'ber das Schicksal des papstlıchen Brnriefes ıst nıchts bekannt
geworden.

Als mıt dem Kreuzzug (1218—1221) die verzweitelte Lage der
Christen im Orient keine Besserung erfuhr, glaubte INa  3 vorübergehend,
1in den Mongolen dıe kommenden Retter sehen dürfen und hielt deren
Herrscher für eıinen Nachkommen des Johannes S Als aber 1mM Jahre
244 Jerusalem dennoch verloren KiINg, beschlofß INa  - auf dem Konzil
VOonNn Lyon Missıonsgesandtschaften den Mongolen auszurusten. Man
hielt die Mongolen für gene1gt, das Christentum anzunehmen. Zudem
hatte Inan phantastische Vorstellungen VO  — einer weıten Verbreitung des
Christentums 1n Zentralasien. Kıner dieser Sendboten NAaT Wilhelm
V. Rubruk (Ruysbroek). Auf seiner berühmten Reise den Hot des
Mongolenfürsten 1n den Jahren Vr hat dieser alle ihm zugang-

FR ARNCKE: Der Priester Johannes, 11 : Abh philol.-hıst Classe Kgl
Sächs Ges Wiss., (Leipzig 18579 1883 1876 Vgl auch

HAGEN: Der ral. Straßburg 1900
35 Die Reisen des Venezuianers Marco olo ım JIh hrg VO Lemke,
Hamburg 1908, 167 (Anm 3) FR ZARNCKE, Cois 18576, 21

Seine Abfassung wird 1377 anzusetzen SE1N; vgl FR ZARNCKE, C
1879 877 941

FrR ZARNCKE, 1876, Zur eıt Marco Polos un!' ım Jh sahen
manche im nestorianischen Herrscher der turkstämmigen ÖOngüt 1mM Gebiet der
westlichen Mongolei en Nachkommen des Johannes. Vgl N AMIO EGAMI: e-
Couverte «L/’Eglise omaıne>» tablie au sıecle CN Mongolie, par (s10vannı
da Monte Oorvino“ 1: Gonferenze, 1{1 Rom) 1955
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liıchen N achrichtefi uüber Johannes sammeln versucht. Während vielc‘
seiner Zeitgenossen un spater noch (um 1356 die Reisebeschreibung des
Johannes de Monteviılla das wundersame Reich des Johannes
nach Indien verlegten, dieser Priesterkönig einst regiert haben soll
oder auf wunderbare Weise auch noch regiere, vermutete Rubruk,

In Zentralasien 1ege. Nach se1Ner Auffassung WaTr Johannes eın nesto-
rmanıscher Hiırt, der \S‘iCh selbst UT König machte und die Mohammedaner
besiegte Ye-Iüi Ta-schi). Das VO'  —; ıhm begründete Reich ware schliefß-
lıch durch die Mongolen vernichtet worden. Rubruks Berichte lassen
aber e1Ne YEWISSE Skepsis gegenuüuber der Macht des Johannes, der ıhm
A  eiNne historische Realität ıst, erkennen, dıe VOT allem dadurch genährt
wurde, dafß 111 den VO'  3 ıhm durchreisten Gebieten außer, WwW1€e er sagt,
SanNz wenıgen Nestorianern n]ıemand etwas Von diesem Priesterkönig
wußte 3

In der Ostkirche und selbst be1 den Nestorianern, die, aus syrischen
Gebieten verJjagt, auf persischem Boden 1ne neueE Heimat gefunden hat-
ten, dann bald bıs 1n die Mongolei und nach China hinein m1issı1on1ert
haben, aber durch die Mongolenstürme gebietsweiıse ausgerottet wurden,
können die Berichte VO  — Johannes kaum mehr als eiınen höchst unklaren
un Jegendären Charakter gehabt en Die mıiıt dem Priesterkönig VOI-

bundenen, nahezu apokalyptischen Erwartungen tanden dann 1n den
sehnsüchtigen Hoffnungen des Abendlandes, VOTLT allem 1n Verbindung
mıt dem bedrängten Jerusalem unmittelbar VOT dem Kreuzzuge
bis den für die weiıtere Ausbildung der Sage günstigen Boden,
dafß diese bald geistigen Besitz der abendländischen Christenheit
gehoörte 3

Wenn WIr dıe dıesen Priesterkönig geknüpften Spekulationen etwas
SCHNAUCT ansehen, fallt sofort eine YEW1ISSE Verwandtschaft mit der Sham-
bhala-Sage der 1ibeter auf In meıner Arbeit uber dıe Apokalypse des
Lamaismus _- habe iıch gezelgt, W1€ das hinduistische Bild der Hoffnungen
auf einen Helden Kalkıi, der einst die Ungläubigen bekehren un die
brahmanische Rechtsordnung wıiederherstellen wird, 1n der tibetisch-lama-
istıschen Shambhala-Eschatologie durch viele Züge bereichert worden ist,
die weder ndischer noch tibetischer Herkunft e1n können, sondern auf
die klassıschen Gegenden der Apokalypse 1m Vorderen Orient verweısen,
auf dıie Heimat der kl;inasiatischen (Cinosis un auf iranısche Vorstellungen.
37 FR ZARNCKE, C:, 1876, U

Der Bericht des Franzıskaners ılhelm Rubruk über $e1NeE Reıse 2n das
Innere Asıen 2n den Jahren ‘ 1253—12655, übersetzt I hrg. Vo  } Herbst,
Leipzig 1925, Vgl auch FR ZARNCKE, C.y 1876, 87
39 Vgl hıerzu auch FR. ZARNCKE, Co5 1876 glaube ber nıcht, dafß dıe
Sage VO Priesterkönig ohannes 1ne rein abendländische Schöpfung ıst, wurde
S1e doch 1m Abendlande erstmalig durch ınen Angehörigen der morgenlän-
dıschen Kirche, durch den syrischen Bischof Vo Gabula, bekannt.

UMMEL : Anmerkungen ZUrTr Apokalypse des Lama1smus,

MisSs1iONS- und Religionswissens::hait 1959, Nr. 1138



Kıs ist, WIE schon éingangs gesé.gt‚ vermutet worden, da{iß dıe Manıiıchaer die
Gralssage bzw. dieses Motiv geschaffen oder wen1gstens nach Ost und West
weitergereicht en4 Zumindest ıst manichäisches Gedankengut 1
Parzival enthalten, WI1IE die Vorstellung VO'  — der TYTAU Welt e
Manıiıchaer scheinen aber auch SCWESCH se1n, die ıranısche und 115-
besondere gnostische Iradıtionen In die ursprünglıch indısche Shambhala-
dage eingebracht en

Das sagenhafte Reich Shambhala mıt dem Palast des Erretters, das
wıe schon angedeutet, für den Eingeweihten 11U[T eine spirıtuelle, für die
me1isten der Gläubigen aber e1INe eschatologische un bereits iırdische
Realıtät irgendwo 1m Norden VO  - 11ıbet hat, bıs einmal VOFr aller Welt
enthullt werden wIird, ist das Zentrum, VON dem Aaus dıe reine Lehre des
Buddhismus ihren apokalyptischen dieg untier Führung des etzten Kulika
über uUuNseTE Eirde antiretien wird

Auch der Weg In das geheimnı1svolle hambhala klın g% 1m Parzıval
ach (vgl Anm 40) Noch deutlicher werden aber dıe Beziehungen ZW1-
schen VOIl Eschenbachs Dıichtung un: der Shambhala-Legende
be1 der Beschreibung er Gralsburg einerseits und des Burgpalastes Ka-
läpa als Sitz des Kulıka andererseıts. Und eben diese Darstellung ist CS,
dıe uns 1n der Vermutung 1Ur bestärken kann, dafß die Gestalt des
Priesterkönigs Johannes, des ersehnten Helden eiINes bedraängten JTau-
eNSs christlicher und vielleicht auch häretisch-christlicher (Gemeinden, ıcht
ohne Kenntn1s gerade jener eschatologischen Hoffnungen gepragt wurde,
die 1n der Shambhala-Sage ıhren besonderen Niederschlag gefunden
haben Daß spater, iınsbesondere 1m Abendlande, viele Einzelheiten ZUr

Ausschmückung der Sage den tabelnden Reisebeschreibungen der eıt
entnommen wurden, ıst verständlıch. In Mitteleuropa hatte übrigens die
Johanneserwartung 1m Jh eıne ebenftfalls stark die Shambhala-
dage anklıngende und auch miıt der tibetischen Ge-sar-Apokalypse VCTI-

wandte Parallele 1n der Kaisererwartung. Danach wird Kaiser Fri ed-
riıch I1 hnlıch dem Kulika oder dem (ze-Sar wiederkommen, um diıe
Heıiden ZUu überwinden und das christliche Weltreich errichten, das
dann aber WwW1€ Shambhala doch wieder VO  — er Herrschaft des Unglau-
bens abgelöst werden wird 43 Zu den Zusammenhangen zwıischen der
Kyffhäusersage un der iranischen Keresaspa-Legende NDNECNNEC ıch der
Kürze halber LUr meıne Arbeıt ZUr pokalypse des Lamaıismus (Anm 43)

kann MI1r 1er dıe Vergleiche zwischen Munsalvaesche un: Kaläpa
schenken und verwelise auf meı1ne diesbezuügliche Arbeit. Die Entlehnun-

41 ZJENNING:! „Neue Materialien Geschichte des Manichäismus“ DMG,
90! 1L:t

Vgl HUMMEL: Anmerkungen ZUr Apokalypse des Lamaı1ısmus (1 9
„Anmerkungen ZU Ge-sar-Epos“ 1n : Anthropos, (Posieux) 1959

Vgl HUMMEL: Anmerkungen ZUT Apokalypse des Lamaismus, Car 196
Zr Kyffhäusersage vgl auch HUMMEL, Anmerkungen ZU Ge-sar-Epos, O
Anm 55
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ZCH iranıscher Vorstellungen sınd auffallend. Dabei braucht ohl kaum
noch erwaäahnt werden, dafß naturlıch 1mM Sham-bha-la:-lam-yızg, der
Beschreibung VO  - Shambhala miıt dem Palast Kal,  Aha, das vorderorien-
alısche Erbe vıel stärker hervortritt a.}s 1M Parzıval7. Kaläpa bietet seinen
Bewohnern eın wahrhaft paradiesisches Leben Krankheiten sind verbannt
un die Lebenszeit wird durch wunderbares Getreide verlangert 4

dıe 1 heilıgen ral verborgene Wunderspeise, das rituelle Kssen
un Irınken der Gnostiker, |dl€ Mıtrasmysterien, dıe jJüdische Eschato-
logie und dıe babylonıschen Vorstellungen VO Lebensbrot un!: Le-
benswasser eriınnert 4 Der paradıesische Garten die Burg 1n Sham-
bhala, dem Lande der Gerechten, ist Yımas Garten gleich, der nach
ıranıschem Glauben auf einem en Berge lıegt un schon dem Gilga-
mesch-E.pos 1ın anderer Weise bekannt Wäar (vgl Anm 42)

In der gleichen Art WT' 1U  b auch die Residenz des Priesterkönigs
Johannes geschildert. Diese 1eg auf der ohe eines Gebirges un stellt
einen Paradıesgarten miıt elıgen Urzuständen dar Aus dem (Jarten
kommen vier Bäche hervor, ahnlıch den vıer Flüssen 1MmM (Garten Eden
(Genesis Z 11 {f.) un Sanz W1€e die 1er Strome Glang-chen-kha- bab
(Satledsch), rMa-bya-kha- bab (Karnalı), r T’a-mchog-kha-"bab (Brahma-
putra) un Sen-ge-Rha-bab (Indus), dıe 1m westlichen Zentraltibet
den Kaıläsa (t1b. Gangs-Li-Se) erum, der chse des buddhistischen Welt-
bildes, entspringen un: VIeTr Tiere, KElefant, Pfai. Pferd un Löwe, VCOTI-

körpern. Kıs SIN die 1iere, dıe auch als Träger (skr.: Väihana) der vier
Dhyänıbuddhas Akshobhya, mı2  a7 Ratnasambhava und Vairocana
fungieren 4' Der Paradiesesbaum ım Park des Priesterkönigs tragt Früch-
te, dıe Hunger und Durst für immer tiıHen und Leib un Seele gesunden
lassen 4 Dafiß 1er archaische un alt-vorderorientalische Vorstellungen
VO Weltbaum un VO Weltberg bzw VO  —_ Höhenkulten verborgen sınd.

HAGEN: Der Gral, 121 FR ZARNCKE, 1879, 947 Presbyterbrief
Ausführlicher mıt Quellenangaben ıIn HUMMEL: Anmerkungen ZUT Apoka-

Iypse des Lamaısmus,
Vgl HUMMEL : Lamaizıstısche Studıen, Kap S SWAMI PRANAVÄNANDA:

Katıläs-Mänasarövar. Calcutta 1949, Abb 03 102 SNELLGROVE:
Buddhist Hımälaya. Oxford 192S8, 186

Vgl den 1mM N9 J unter Heranzıehung des Presbyterbriefes (Anm. 36) un
anderer Quellen verfaßten Bericht des KLYSAEUS: o  ın cacumınıbus montıium
est paradysus terrena et ın supradıct1s cacumınıbus est tons quıdam, quo
fonte rıiyulı decurrunt... Istı riıyuli; educunt etiam POoma odorifera N1m1S,
PCI JUaC pOmMa noscıtur, quod ıbı sıt paradysus, quıa odoriıfera sunt. Si qu1s
odorificat pCr dıes, NO: habet voluntatem edendı q bibendi, et etiam pPTro
eucharistia dantur inhrmis et inde sanantur.“ (Fr ZARNCKE, C 1876, 1292 {f.)
Vgl auch dıe deutschen Übersetzungen des Presbyterbriefes bei FR. ZARNCKE,

1879, 047 Dieser Brief wurde dann auch 1m Jüngeren Titurel bei der
Beschreibung der Gralsburg verwendet. Nach dem schon genannftien Reise-
bericht des JoH DE MONTEVILLA befinden sıch ım Paradies des Johannes e1n
Sonnen- und eın Mondbaum (vgl FR ZARNCKE, C.y 1876, 153)
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habe ıch schon beı der Besprechung der lamaiıstischen Apokalypse C.)
besonders hervorgehoben.

Der €  erg wurde bekanntlıch Zweistromlande schon be1 den
Sumerern un och spater DIs 1 die assyrısche eıt hineın durch Turm-
bauten, die sogenannten Zıiggural dargestellt Diese Stufentürme mı1t
mehreren Etagen sınd spater assyrıscher eıt noch durch Aufsätze
miıt ITreppenumgaäangen überhoht worden 48 Die gleiche Idee aßt die
tibetische Beschreibung der Anlage VO  - Shambhala erkennen (vgl Anm
45) In SC1NECIM Grundriß stellt S1C WIiC der Stufenturm C111 Mandala
C1IDN kosmisches Diagramm bzw Nnen Mikrokosmos dar ber auch der
Palast des Johannes 1st ahnlıch angelegt Der oberste Autbau wird durch
10 C spiralförmige Ireppe erreicht 50 W enn 1U VO  — Eschen-
bach ( 589) das gleiche VO:  - der Gralsburg berichtet un: hinzufügt
(XVI 822) das Kunstwerk stamme AaUS Feirefüzes Land diesen Feirefüz
aber dieser Stelle alıs Vater des Priesters Johannes bezeichnet (vgl
Anm 33) annn ist UNSCICIMN Maternjal für Nachweis VO  - Be-
zıechungen zwıischen dem Parzıval mıiıt SC1INCHN iranıschen bzw maniıcha-
iıschen Iraditionen un der lamaıstıschen Shambhala-Sage eiNerse1its und
der Legende VO: Priesterkönig Johannes andererseıts kaum mehr etwas
hinzuzufügen

Dafß die Legende VO Priesterkönig Johannes morgenländıschen
un abendländischen Christentum nıcht die gleiche eschatologische edeu-
tung SCWINNCH konnte W1C dıe VO: etzten Kulıka des geheimnisvollen
Landes Shambhala Lamaismus, 1St ke  1n egenbeweıs für die VCOTI-
wandtschaftlichen Beziehungen der Berichte, sondern einfach darın be-
gründet dafß die christliche Apokalypse als künftigen Retter alleın den
wiederkommenden Christus gelten lassen kannn Daiß aber der Priester-
könıg Johannes Paradiese residieren darf das miıt SC1NCIM Le-
bensbaum dem Wundergarten VO  —; Shambhala keiner Weise nachsteht
aßt doch mi1ıt Gewißheit darauf schließen daß die Legende iıcht VO  -
Christen erfunden worden C112 kann, sondern entweder VO  ; Häretikern
oder C111T nıchtchristlichen relig10sen Gemeinschaft die Nn Gedanken-
welt gegenüber aufgeschlossen War die WIT als iıraniısch Parzıval

Sham bha-laı lam-yıgz wiederfanden Man darf siıcher den Namen
des Priesterkönigs als brauchbaren Hınvweis weıteren Osung
der Frage betrachten Die Johannesverehrung un Johanneserwartung

A OMBART Der babylonısche Turm Le1ipzig 1930 24 {f Vgl auch
HUMMEL Grundzüge Urgeschichte der tiıbetischen Kultur Jahrbuch

des Museums Voölkerkunde VE Leipzıg, X 111 Kan Heilıge
Berge Tıbet“ Anthropos 59 (Posieux) 1957

Vgl HUMMEL Geschichte der tıbetischen Kunst Leipzıg 1953 84 ff
Die lamaıstısche Kunst der UU mwelt U“O'  z Tibet Leipzig 1955 9294 ff

bes 28  E
Brief des Johannes den byzantinischen Kaiser Emmanuel (Fr ZARNCKE,
c ® 18579, 877 ff
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